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Sonnabend, den 13. Februar. 


Das „Danziger Dampfboot' erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn- und Fefttage. 


Abonnementöpreid bier in der Expedition 
Portechaiſengaffe Nr. 5. 
wie aus wärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


Telegraphiſche Depeſchen. 
Wien, Freitag 12. Februar. 

Die hieſigen Blätter veröffentlichen aus Konſtan⸗ 

tinopel vom 11. d. folgende Depeſche: Der Schah 

von Perſien iſt mit ſeiner Armee in der Richtung 

auf Bagdad abmarſchirt. Die Pforte hat zehntau ⸗ 
ſend Mann an die Grenze von Perſien geſchickt. 

Florenz, Donnerſtag 11. Februar. 

Die „Nazione“ iſt ermächtigt, die Zeitungsnachricht 
über den Abſchluß einer Finanzoperation mit aus- 
länviſchen Häuſern behufs Aufhebung des Zwangs ⸗ 
tourſes als verfrüht zu erklären. 

Madrid, Donnerſtag 11. Februar. 

Bei der heute flattgehabten Eröffnung der Cortes 
konſtatirt Serrano in feiner Anſprache das Wieder⸗ 
erwachen Spaniens, den Sieg der neuen Ideen nach 
ſechszigjährigem unabläffigen Kampfe. Die provi⸗ 
ſoriſche Regierung bat nur die Hauptlinien des künf⸗ 
ligen Gebäudes vorgezeichnet, fie hat, dem Revolu- 
tions⸗Programm folgend, die Religſonsfreiheit, Preß⸗ 
freiheit und das Vereinsrecht proklamirt. Die Cortes 
werden dieſe Freiheiten regeln, ohne ſie zu beſchränken. 
Gegen die mächtigen Verbindungen alter Parteien hat 
die Regierung zuweilen anſcheinend abweichend von 
dieſen Freiheiten gehandelt. Sie that es zum Heile 
der Revolution, fie vertrieb jene Verbindungen, ge- 
ſtattete aber nach dem Siege keine der ehemals übli« 
chen Straf- Vollſtreckungen. Das Verbrechen zu 
Burgos zeigt, was das Vaterland zu erwarten habe, 
wenn die unverſöhnlichen Feinde der Freiheit wieder 
zur Gewalt kämen. Serrano betont die Nothwendig⸗ 
keit der Finanz⸗Reformen und die Hebung des Credits. 
Spanien wird ſeine Schulden bezahlen, darf aber 
das Heer und die Flotte nicht vernachläſſigen. Die 
Regierung hofft auf die baldige Beſiegung des Auf⸗ 
ſtandes in Cuba. Die Sklaven werden die Freiheit 
erhalten, nur iſt eine Ueberſtürzung hierbei im In⸗ 
tereſſe der Colonie zu vermeiden. Die Revolution 
hat die Beziehungen zum Auslande unverändert gut 
erhalten. Die Souveräne, welche lange mit der 
Anerkennung der Exkönigin Iſabella zögerten, haben 
den jetzigen Wechſel ſofort anerkannt. Die Regierung 
übergiebt achtungs voll die geheiligten, von ihr unver⸗ 
ſehrt erhaltenen Güter der Autorität der Freiheit und 
der Ordnung, den Cortes. — Die Tribünen waren 
überfüllt. Man rief: „es lebe die Volks ⸗Souve⸗ 
rönität!“; auch vereinzelt: „es lebe die Republik!“ 
Olozaga antwortete: „es lebe die Monarchie!“ Le⸗ 
wana rief: „es lebe die Souveränität der Cortes!“ 

— Als die Mitglieder der Regierung einlraten, 
ſtanden ſämmtliche Anweſende auf, darunter auch die 
fremden Diplomaten, nur die Republikaner blieben 
figen. Während der Sitzung fielen auf der Straße 
drei Flintenſchüſſe, abgefeuert von verdächtig aus⸗ 
ſehenden Bauern, welche ſofdrt verhaftet wurden. 
Sonſt iſt die Ruhe nicht geſtört worden. 

— Die Mitglieder der proviſoriſchen Regierung 
wohnten heute Abend, nachdem der Vorbeimarſch der 
Truppen und der Bürgerwehr ſtattgefunden hatte, dem 
in der Domkirche zur Feier der Corteseröffnung ab⸗ 
gehaltenen Tedeum bei. 

Paris, Donnerſtag 11. Februar. 
„Patrie“ zufolge wird Graf Walewski Anfangs 
rächſter Woche zurückerwartet und die Conferenz erft 
kann wiederum zuſammentreten. Waleweki wird 
nut eine mündliche Antwort überbringen, während 
die ſchriftliche Antwort Griechenlands dutch deſſen 
Geſandten am hieſigen Hofe, Rhangabe, überreicht 


pro Quartal 1 Thlr. — Hiefige auch pro Monat 10 Szr. 
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40 ſter Jahrgang. 


Inſerate, pro Petit⸗Spaltzeile 1 Sgr. 
Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 


In Berlin: Retemeyer’s Centr.⸗Zigs. u. Annonc.⸗Büreau. 
In Leipzig: Eugen Fort. H. Engler's Annone.⸗Büreau. 
In Breslau: Louis Stangen's Annoncen -⸗Büreau. 

In Hamburg, Frankf. a. M., Berlin, Leipzig, Wien u. Baſel: 


Haaſenſtein & Vogler. 


werden wird. — In der Budgetcommiſſton des geſetz⸗ 
gebenden Körpers ift es zu Differenzen mit dem Kriegs- 
minifler gekommen, indem die Commiſſion den vom 
Kriegsminiſter den Hauptleuten der Mobilgarde aus⸗ 
geſetzten Sold nicht genehmigen will. 
London, Freitag 12. Februar. 

Reuter's Bureau meldet aus Athen dom 8. d. M.: 
Graf Walewski ift heute von hier abgereiſt und über⸗ 
bringt die Erklärung nach Paris, daß die griechiſche 
Regierung das Coyferenzprotokoll annehme. — In 
dem Programm des neuen Miniſteriums wird die 
politiſche Lage des Landes erörtert, die Schwierigkeit 
der obwaltenden Verhältniſſe conſtatirt, der Beitritt 
zum Conferenz⸗Protokoll erklärt und eine Neuwahl 
des Parlaments angekündigt. 

Warſchau, Freitag 12. Februar. 
Der „Dziennik“ veröffentlicht eine Regierungs⸗Ver 
fügung, welche den ausländiſchen Landleuten den Un» 
kauf und die Anſiedelung in ſolchen Befftzthümern, 
welche den Vorſchriften des Ukas vom 19. Februar 
1864 unterworfen find, verbietet, wenn fie nicht 
vor dem 1. April 1869 ſich den Unterthanenſtand 
erworben. Eine gütliche Abtretung an kuſſiſche 
Lan dleute fteht bis zum 1. Januar 1871 frei. 


Politiſche Rundſchan. 

In der geſtrigen Sitzung des Abgeordneten⸗ 
hauſes wurde das Geſetz über die Etbpachtverhältniſſe 
im Reglerungevezirk Wiesbaden und den vormals 
heſſiſchen Landestheilen nach den Anträgen der Agrar⸗ 
Kommiffion mit einem Amendement von Braun, der 
Geſetzantrag von Born auf Aenderung der naſſaui⸗ 
ſchen Gemeindeordnung nach den Anträgen der Ge⸗ 
meinde-Kommiſſion mit dem Antrag von Hoverbeck, 
das Geſetz wegen Ausdehnung mehrerer Civilrechte⸗ 
beſtimmungen in den älteren Provinzen auf die Pro⸗ 
vinz Hannover nach Befürwortung von Windthorſt 
(Meppen) angenommen. Es folgt die Novelle zur 
Concursordnung. Die Concursordnung wurde in 
der Specialdebatte bis §. 138, incl, geführt und 
Alles nach den Kommiſſtons⸗Anträgen angenommen. 
Heute Fortſetzung. — g 

Von einigen Blättern wird erzählt, der Miniſter 
v. Selchow werde demnächſt zurücktreten und Ober⸗ 
Präſtdent der Provinz Brandenburg werden. Ob 
Hr. v. Selchow aus dem Miniſterium ſcheidet, iſt 
eine grade ſo offene Frage wie der Rücktritt des 
Grafen zu Eulenburg, von dem neuerdings in meh- 
reren Zeitungen faſt mit Beſtimmtheit gemeldet wurde. 
Der Möglichkeit des Rücktritts des Culiusminiſters 
v. Mühler geſchieht nirgends Erwähnung. Er wird 
auch ſein Portefeuille gewiß nicht niederlegen, obwohl 
ihm fein wichtigſter Entwurf von der Kammer zurück- 
gegeben worden iſt. — 

Der Fürſt von Montenegro wird in Berlin 
mit auffallender Zuvorkommenheit behandelt. Graf 
Bismarck hat ihm einen Beſuch abgeſtattet und im 
Königl. Palais fand ihm zu Ehren ein Diner ſtatt. — 

Im vergangenen Jahre find im norddeutſchen 
Bunde ca. 255 Millionen Btiefe befördert worden, 
von welchen ungefähr 55 Millionen portofrei waren. 
Von dieſen beſtanden zwei Drittel aus Dienftbriefen, 
d. h. aus ſolchen, welche portofrei von den Behörden, 
namentlich von den Gerichten, verſendet wurden. Die 
Zabl der Poſtbeamten im norddeutſchen Bunde belief 
ſich auf ca. 34,000. Rechnet man die Poftillone und 
Pofthalter hinzu, welche nur in einem kontraktlichen 
Verhältniſſe zur Poſtverwaltung ſtehen, fo beſteht das 
Geſammt⸗Perſonal der norddeutſchen Poſtverwaltung 


* 
* 


aus etwa 43,000 Perſonen. Von Poſtanſtalten zählt 
der norddeutſche Bund ca. 4400, ſo daß auf unge⸗ 
fähr 1%, Quadratmeilen eine Poſtanſtalt kommt. 
Es iſt geſagt worden, die Bundeseinnahmen 
könnten dadurch eine erhebliche Steigerung erfahren 
— man ſprach von mehr als einer Million — daß 
die Poſt künftighin keinerlei Portofteiheit mehr ge» 
währen ſolle. Das Plus für den Bund würde, wie 
wir zeigen werden, kein erhebliches ſein. Von dieſen 
55 Millionen unter portofteſem Rubrum beförderten 
Briefen wurden zwei Drittel von Behörden und Ge⸗ 
richten verſandt, und dieſe zwei Drittel werden natur⸗ 
gemäß immer portofrei bleiben. Die übrigen 
18 Millionen Briefe, ſämmtlich zur Tragung des 
Porto verpflichtet, werfen 600,000 Thlr. ab. Das 
iſt eine leiblihe Summe, aber fie kann nicht erzielt 
werden, weil fürſtliche Perfonen und Familien eine 
ekimirte Stellung auch weiterhin einnehmen werden. 
Ferner dürfte nicht ſämmtlichen Wohlthätigkeits⸗ 
Anſtalten, milden Stiftungen, Waſſenhäuſern ꝛc. die 
Portofreiheit entzogen werden können, und wenn die 
von der Aufbringung des Porto Ausgenommenen die 
Hälfte des einen Drittels ausmachen, was aller⸗ 
mindeſtens angenommen werden muß, jo ergiebt ſich 
höchſtens ein Plus von 300,000 Thalern für den 
Bund, was Angeſichts der koloſſalen Mehrbedürfnſſſe 
nicht in's Gewicht fällt. Es iſt an ſich wirlhſchaftlich 
nicht zu verwerfen, daß vor den Riß die Poſtver⸗ 
waltung geſtellt werden ſoll, die ihre Ueberſchüſſe 
nothwendiger Weiſe dazu verwenden müßte, um dem 
Publikum noch mehr Vortheile zuzuwenden. Und wes⸗ 
halb die arge Beſchränkung der Portofreiheit für 
gemeinnötzige, wohlthätige Inſtitute? Die Poſt wird 
ſo wie ſo nach 5 Jahren ſchon das Doppelte und 
nach 10 Jahren vielleicht das Sechsfache ihrer jetzigen 
Ueberſchüſſe erzielen, Da fallen denn die 9 Millionen 
Silbergroſchen für eben fo viel Briefe nicht in's 
Gewicht. — 

Seit zwei Jahren leben wir unter dem lähmen⸗ 
den Druck der Kriegsbeſorgniß, welche ihre Nahrung 
viel mehr aus der eigenen Stimmung nimmt, als 
aus der objektiven Prüfung der politiſchen Verhält⸗ 
niſſe. Die Stimmung hatte anſänglich eine gewiſſe 
Berechtigung. So große Umwälzungen, wie die des 
Jahres 1866, pflegen nicht vorüberzugehen, ohne, 
weil fle neus Erfahrungen an die Hand gegeben 
haben, Anſtrengungen herbeizuführen, welche dieſe 
verwerthen wollen, oder gewiſſe diplomatiſche Com⸗ 
binationen, welche Schutz gegen die noch nicht zu über⸗ 
ſehenden Folgen der Ereigniſſe ſuchen. An der Ober- 
fläche eines Waſſers ziehen ſich immer noch Kreiſe, 
auch wenn der hineingeworfene Stein ſchon den 
Grund gefunden hat. 

Seitdem aber hätte ſich die Stimmung längft 
beruhigen müſſen, begegneten ſich nicht, zu wechſel⸗ 
ſeitiger Unterſtützung, zwei Intereſſen, die ihren Vor⸗ 
teil in die Erſchütterung des Vertrauens ſetzen: die 
poliuliſche Unzufriedenheit und die Speculation. 

Jene, welche alle Kategorien des verletzten 
dynaſtiſchen Jytereſſes, nationalen Unglücks und wüfter 
Demagogie umfaßt, nährt das öffentliche Mißtrauen, 
um das Publikum in einen Oppoſitiorslärm zu ver⸗ 
fegen, dieſe, weil fie von der Nervofität der Geſchöfts⸗ 
welt die Empfänglichkeit von Senſations nachrichten 
erwartet, welche, wohl vorbereitet, dem Erfinder ver⸗ 
ſprechen, große Gewinne realfſiren zu können. 

Dieſes fede Spiel würde gleichwohl wenig Aus⸗ 
ſicht auf Erfolg haben, wenn das Publikum nicht, 
von Aeußerlichkeiten getäuſcht und die Bedingungen 


vorhalten, ſondern auch erklären, daß Griechenland 
die von ihm begonnene Politik auf geſetzlichem Wege 
fortſetzen werde und der Ueberzeugung lebe, daß dieſe 
Politik eines Tages mittelſt der freien Willensäuße⸗ 
rung der Bevölkerungen und unter dem Schutze 
Europa's triumphiren werde. 

Jedepfalls wird bei der Abfaſſung dieſer Aeten⸗ 
ſtücke nicht geringe Vorſicht walten müſſen, wenn der 
Friede mit der hohen Pforte nicht ſogleich nach dem 
Abſchluß durch die Androhung einer friedlichen Agi⸗ 
tation getrübt werden ſoll. — 

Die Auflöſung der rumäniſchen Deputirten⸗ 
kammer in Bukareſt iſt ein entſprechender Beweis 
dafür, daß auf der türkiſchen Halbinſel die Zeit der 
Agitation vorbei iſt. Die überwiegende Mehrheit 
einer Kammer gehörte der Aetionspartei an, deren 
Forderungen dem Bedürfaiß des Landes, welches ſich 
in Frieden der inneren Organiſation und der Hebung 
jenes Verkehrs widmen will, widerſprachen. — 

Die Stichworte des beginnenden Dramas in 
Spanien ſind alſo ausgetheilt. Ueber den Ausgang 
deſſelben jetzt ſchon abzuurtheilen, wäre vermeſſen. 
Alles, was von den ſteigenden Chancen einzelner 
Candidaten, wie des Herzogs von Momipenſter, ger 
meldet wird, iſt verdächtig, und wenn die Republik 
bei der Eröffnung der Cortes nicht viele Rufe für 
ſich hatte, fo kann fie doch, wenn der Kampf der 
Throncandidaten ernſtlich entbrennt, endlich als die 
gefahrloſeſte aller Löſungen ſich der Mehrzahl der 
Spanier annehmbar machen. — 


Locales und Provinzielles. 
Danzig, den 13. Februar. 


— Für die durch den Abgang des Oberlehrers 
Herrn Dr. Stein am hieſigen Gymnaſio vakant 
gewordene 6. ordentliche Lehrerſtelle hat der Magiſtrat 
den bisherigen Hilfslehrer Herr Dr. Kreutz gewählt. 

— Der bisherige Pfarramts-Verweſer Ho wald 
in Orhöft iſt zum Pfarrer an der kathol. Kirche in 
St. Albrecht an Stelle des als Dekan nach Langenau 
verſetzten Pfarrers Michalski, und der bisherige 
Pfarramis⸗Verweſer Mey in Langenau zum Pfarrer 
in Neufahrwaſſer ernaunt worden. 

— Viele der Bewohner unſerer Stadt erinnern 
ſich noch des Bazars, welcher im Jahre 1867 zum 
Beſten der hieſigen Herberge zur Heimath veranſtaltet 
wurde. Es kam damals ein Kapital von über 
1000 Thlrn. zuſammen. Seitdem iſt die damals 
projettirte Herberge in dem Haufe Gr. Mühlengaſſe 7 
wirklich eröffnet worden, und haben ſeit dem 1. April 
1868 dort bereits c. 700 Wanderer aller Confeſſionen 
logirt. Es iſt, um die Herbergsräume zweckmäßiger 
einzurichten, ein theilweiſer Umbau des Hauſes noth⸗ 
wendig geworden. Die dadurch erwachſene Bauſchuld 
beträgt c. 1000 Thlr. Wie wir hören, wird von 
Seiten der Kreiſe, welche bei dem Zuſtandekommen 
jenes erſten Bazars thätig waren, ein abermaliger 
öffentlicher Verkauf für den April d. J. vorbereitet, 
um jene Bauſchuld zu decken. Wir wünſchen von 
ganzem Herzen auch dieſem neuen Unternehmen ge⸗ 
deihlichen Fortgang. 

— Herr Prediger Böck hat von der Königl. Re⸗ 
gierung die Conceſſion zur Errichtung einer Knaben. 
Vorbereitungsſchule für die mittleren Klaſſen der 
höheren Lehranſtalten erhalten und beabſichtigt, die 
ſelbe in Kürze zu eröffnen. 

— [Theatraliſches.] Zu den fleißigſten und 
talentvollſten Künſtlern unſerer Bühne gehört un⸗ 
ſtreitig Herr Freemann, welcher ſich hier denn 
auch bereits einen großen Kreis Freunde und Gönner 
erworben hat. Letztern wird am nächſten Montag 
die beſte Gelegenheit geboten, Herrn Freemaan 
einen ſichtbaren und — klingenden Beweis der Aner- 
kennung ſeiner künſtleriſchen Beſtrebungen zu geben, 
indem ſie das Benefiz deſſelben recht zahlreich be⸗ 
ſuchen. Zur Aufführung kommt Schiller's allerliebſtes 
Märchen „Turandot“, zu welchem Lachner die be⸗ 
gleitende Muſik geliefert hat. 

— Herr Corvetten-Capitain Werner hielt geſtern 
im Saale der Concordia zum Beſten der „Herberge 
zur Heimath“ einen ſehr ſpannenden, durch vorger 
legte Photographien erläuterten Vortrag über: „Das 
antike Seeweſen.“ Herr Redner berührte die muth⸗ 
maßliche Anregung zur Schifffahrt, führte an, daß 
die Geſchichte der Schifffahrt zugleich die Geſchichte 
des Völkerrechts und der Ausbreitung der Eivilifation 
iſt, ging dann über auf die Phönicier, das erſte 
ſchifffahrtskundige Volk, demnächſt auf die Aegypter, 
Griechen und Römer, ihren Fortſchritten im Schiffs⸗ 
bau und ihrer Kriegstaktik zur See. Herr Redner 
ſtellte Vergleiche zwiſchen der Schiffsbaukunſt der 
Alten zu unſerer Zeit an und kam zu dem Reſultat, 
daß die Leiſtungen der Alten in dieſer Beziehung 
nicht zu unterſchätzen ſeien. 


der gegenwärtigen Entwicklung mit den Erfahrungen 
der Vergangenheit verwechſelnd, von der traurigen 

und für die Völker fo demüthigenden Vorausſetzung 
ausginge, daß der perſönliche Ehrgeiz, die diploma⸗ 
tiſche Intrigue oder der Zufall gar die Frage über 
Krieg und Frieden entſcheiden. Gewiß aber iſt, daß 
ebenfowenig, als die Ideen ſich durch ſich ſelbſt reali⸗ 
firen, ſondern durch die Individuen, die ihnen dienen 
oder ſich ihrer bedienen, ebenſowenig auch der abfo- 
luteſte Wille die Welt in Flammen ſtürzen kann, 
wenn die Friction ſubſtantieller Intereſſen nicht die 
Entzündung vorbereitet hat. 

Man ſchämt ſich nicht, einer Stimmung nachzu⸗ 
hängen, welche die Möglichkeit vorausſetzt, daß der 
Aerger über ein ſchlecht conſtruirtes Fenſter einen 
Krieg entzünden, oder diplomatiſche Abenteuerlichkeit 
Combinationen ſchaffen könne, die ihn verbieten, und 
der Widerſpruch der Senſations⸗ Nachrichten unter 
ſich und mit conſtatirten Thatſachen, ſtatt das Miß⸗ 
trauen in die Nouvellenfabrikation zu wecken und zu 
befeſtigen, ſcheint nur dazu zu dienen, Mißtrauen 
gegen jedes ſelbſtſtändige Urtheil zu nähren. 

So ſtehen wir jetzt vor zwei einander völlig 
widerſprechenden Gerüchten, die trotz ihres inneren 
Widerſpruchs ſich in der Wirkung concentriren: das. 
oͤffentliche Vertrauen zu ſtören. 

In Wien benutzte man die Anweſenheit des 
Prinzen von Heſſen zu Ausſtreuungen über eine 
Berftändigung der Cabinete von Wien und Petersburg 
zu einer gemeinſamen Zukunfts- Action, während jetzt 
aus Paris die Alarm⸗Nachricht kommt, daß Kaiſer 
Napoleon und König Victor Emanuel über den Kopf 
ihrer Miniſter hinweg wegen eines Bündniſſes unter⸗ 
handeln, deſſen Spitze gegen Deutſchland gerichtet 
wäre und bei welchem Oeſterreich als ſtiller Geſell⸗ 
ſchafter vorausgeſetzt werden müſſe. 

Natürlich wird dieſe Seifenblaſe nach einigen 
Tagen zerplatzt ſein, wie ſo viele, welche ſeit zwei 
Jahren zerplatzt find; aber andere werden folgen. 
Möchten ſie — wenn ſie nur die Wirkung hätten, 
welche fie. auf die Kinder ausüben: ergötzen durch 
ihre Form und Farbenſpiel! 

Aber daß ſolche Seifenblaſen erſchrecken — das 
iſt das Schlimme; gegen dieſen Eindruck follte ſich 
endlich — das nationale Selbſtgefühl wie die indi⸗ 
viduelle Einſicht wappnen. — 

In Prag iſt dieſer Tage eine Broſchüre: „Oeſter⸗ 
reich im Jahre 1869“ erſchienen, welche ein nicht 
unbedeutendes Aufſehn erregt, da man ihren Urſprung 
auf die nächſte Umgebung des Grafen Beuſt, ja 
vielleicht auf dieſen ſelbſt zurückführen zu müſſen 
glaubt. Im Grunde beſchäftigt ſich die Broſchüre 
nur mit den möglichen Allianzen Oeſterreichs. Nach⸗ 
dem ſich mehrere Kapitel in ziemlich oberflächlicher 
Weiſe mit der Stellung des Reichskanzlers, des eis · 
leithaniſchen Miniſteriums, der öſterreichiſchen Preſſe, 
mit dem Ausgleich mit den Polen und Czechen ꝛc. 
beſchäftigt, wird in dem letzten Abſchnitt ein rufſiſch 
preußiſches Bündniß als ein Factum hingeſtellt und 
deshalb jede Annäherung zwiſchen Preußen und 
Oeſterreich für unmöglich erklärt. 

Im Grunde genommen rechtfertigt der öſterreichiſche 
Autor auf's Glänzendſte die preußiſche Politik im 
Jahre 1866. Oeſterreich zwang damals Preußen 
zur Vertheidigung ſeiner Grenzen, Oeſterreich drückte 
Preußen die Wehr zur Selbſterhaltung in die Hand, 
wie ſeither actenmäßig bewieſen, und deshalb war 
jedes Bündniß gerechtfertigt, wie ja die Broſchüre 
ſelber anerkennt. Das Argument, welches hier deu 
Süddeutſchen als öder zum Anf luß an Oeſterreich 
vorgeworfen wird, hat mithin keine Zugkraft, und 
wenn Graf Beuft den angekündigten Feldzug gegen 
Preußen in Süddeutſchland nicht mit beſſeren Kräften 
eröffnen kann, dann möge er lieber ſtill zu Haus 
bleiben — er erſpart ſich eine neue Niederlage. 

Uebrigens ſcheint es, als hätte Graf Beuſt 
gegenwärtig im eigenen Hauſe vollauf zu thun, denn 
die Gerüchte von Miniſterkonflikten find trotz aller 
Dementis der officiöfen Preſſe nicht zum Schweigen 
zu bringen. Graf Beuft, heißt es, betreibe auf's 
Eifrigſte die Ernennung des Grafen Taaffe zum 
definitiven Miniſterpräſidenten und die bürgerlichen 
Mitglieder des cisleithaniſchen Miniſteriums wider⸗ 
ſetzten ſich dem. Da der ungariſche Miniſterpräfident, 
Graf Audraſſy, neuerdings auch wieder dem Grafen 
Beuſt ſeine Gunſt entzogen hat, ſo erlebt man vielleicht 
doch noch in allerküczeſter Friſt, daß der ſchlaue Fuchs 
ſich ſelber in der Falle fängt. — 

In Athen erwartet man eine von dem neuen 
Miniſterium unterzeichnete Proclamation des Königs 
an das griechiſche Volk und den Eclaß eines Cır- 
culats des Miniſters des Auswärtigen an die Ver⸗ 
treter der griechiſchen Regierung im Auslande. Beide 
Documente ſollen nicht nur dem Reiche ſeine Zukunft 


— Von den Vorleſungen zum Beſten der Klein⸗ 
Kinder⸗Bewahr⸗Anſtalten wird No. 5 am Mittwoch, 
den 17. d. Mis., im Gewerbehauſe gehalten werden. 
Dieſelbe beſteht aus 2 Theilen: 1) Von Herrn 
Profeſſor Röper über „die Opfer im Alterthum“; 
2) von Herrn Dr. med. Wallenberg über 
„Sinnestäuſchungen.“ 

— Wie wir erfahren, iſt dem ſeiner Zeit von hier 
nach Amerika durchgegangenen Exeeutions⸗Inſpektor 
K. das Glück dort auch nicht beſonders hold; er 
hauſirt mit Bleiſtiften und feine ihm nachgereiſte 
Frau verdient als Kranken wärtetin ihr Brod. Von 
den kürzlich durchgebrannten — M. und Sch. — 
ſollen bereits Nachrichten von Amerika herüber ge⸗ 
kommen ſein. 

— Die Kr.⸗ Gefangenen» Anſtalt hat gegenwärtig 
271 Gefangene, darunter 66 Unterſuchungsgefangene; 
dieſe Höhe iſt felten, und nicht einmal im Noth- 
ſtandsjahre erreicht worden. 

— Seitens der Kgl. Staats. Anwaltſchaft in Königsberg 

wird durch das Gentral- Polizei» Blatt ein Menſch ver⸗ 
folgt, der ſich dort ſeit dem 15. Nopbr. v. J. unter dem 
Namen: Arthur Balduin v. Manteuffel aufgehalten 
hat. Er hat Ende Deebr. v. J. einen, jedenfalls ge- 
fälſchten Wechſel bei der Bank in Königsberg und ſpäter 
durch einen Geſchäfts. Agenten umſetzen wollen, iſt aber, 
nachdem er von dem Letztern nach feinen Legitimations- 
Papieren befragt wurde, ſeitdem mit Hinterlaſſung eines 
leeren Koffers, in welchem ſich nur ein Bücher ⸗Katalog 
vorfand, und ohne die Miethe für ſeine Wohnung zu 
bezahlen, verſchwunden. Er hatte ſich in Königsberg für 
einen ſächſiſchen Offizier ausgegeben und aus den Bud- 
handlungen Bücher auf Credit entnommen. Dieſer Menſch 
iſt jedenfalls der hier vor einigen Tagen ergriffene 
Alex. v. Krolikowsti, welcher ſeit länger als einem 
Jahre unter den angenommenen Namen v. Wrangel, 
v. Waſilewski, v. Paulitz, v. Mankowski, Graf Platen 
verſchiedene ähnliche Schwindeleien verübt hat., 
Ueber den Untergang der Preußiſchen Bark 
„Emma“ iſt aus Nachrichten von Plymouth Folgendes 
bekannt: die „Emma“, die ſich auf der Fahrt von 
Cardiff nach Barcelona befand, ſtieß in der Nacht 
mit dem „Calcutta“ zuſammen, welcher, mit Tele⸗ 
graphenkabel befrachtet, von London nach dem perſiſchen 
Meerbuſen unterwegs war. Die „Emma“ verſank 
augenblicklich. Von ihrer Mannſchaft konnten ſich 
nur 4 an Bord des „Calcutta“ retten, die übrigen 
7 ertranken. Aber auch der „Calcutta“ war durch 
den Zuſammenſtoß ſo arg beſchädigt, daß er im 
Stich gelaſſen werden mußte. Das geschah 15 Meilen 
von Ligiard (füdweſtliche Spitze von Cornwall) ent⸗ 
fernt, woſelbſt eines der Boote des „Calcutta“ mit 
8 Mann landete. Ein anderes Boot mit 15 Mann 
war früher vom lecken Schiffe abgeſtoßen. Noch 
blieben 6 Boote mit 43 Mann zurück, von denen 
zur Stunde nichts bekannt iſt. 

— Geſtern Abend zwiſchen 8 und 9 Uhr ver⸗ 
ſuchten es drei Strolche, ſich in die Wohnung des 
Rentiers K., Böttchergaſſe 15, einzuſchleichen. Sie 
hatten ſich zu dieſem Zwecke in einem Vorzimmer 
verſteckt gehalten und nur durch Zufall wurde 
einer dieſer Strolche bemerkt. Während zwei ſich 
flüchteten, wurde einer von einem Miteinwohner ge⸗ 
faßt und feſtgehalten; durch einen Seitenſprung riß 
ſich der Strolch aber los und floh ebenfalls. Die 
Abſicht der Diebe war, zunächſt die Nacht abzuwarten, 
um dann die K.'ſche Wohnung auszuräumen. Es 
iſt dies ſeit kurzer Zeit das dritte Mal, daß Diebe 
aus dem vorgedachten Hauſe verſcheucht worden ſind. 
Die Frechheit der Diebe überſteigt gegenwärtig alle 
Grenzen; auch die Bewohner der Silberhütte werden 
faſt nächtlich von den Dieben beunruhigt. 

— Das Anfeuchten der Briefoblaten mit der Zunge 
hat in neueſter Zeit zu Erkrankungen Beranlaſſung 
gegeben, die eine chemiſche Unterſu chung folder 
Oblaten zur Folge gehabt haben. Bei der Analyſe 
wurde in den weißen Oblaten Bleiweiß, in den 
gelben Chrongelb und in den grünen Grünſpahn 
ermittelt. Die Fabrik, aus der die Oblaten hervor- 
gegangen, konute nicht mehr feſtgeſtellt werden. 

— In vielen unſerer Gärten blühen bereits ſeit 
einigen Tagen im Freien Briemeln und die Crocusarten. 

— Ueber die ſeltene Geburt in Schliewen hat 
Herr Sanitätsrath Dr. Preuß in Dirſchau ſich 
dahin geäußert: „Es war ein kräftiges und geſundes 
Mädchen, auf deſſen unterm Kreuzbeinende ſich eine 
Geſchwulſt von der Größe zweier Fäuſte befand. 
Man bemerkte an derſelben deutlich kräftige Ber 
wegungen und im Innern fühlte ich die Theile eines 
Fötus, der ſeiner Größe nach in gewöhnlichen Fällen 
auf 5 monallich geſchätzt werden würde. Es lag 
offenbar eine Doppelbildung vor. Soweit gehörte 
der Fall zu den ſehr ſeltenen, konnte aber nicht als 
neu angeſehen werden. Neu iſt es, daß nicht nur 
das ausgetragene Kind heute lebt, ſondern auch der 
Fötus ſich ſeit den 11 Tagen nach der Geburt 
weiter entwickelt und an Größe merklich zugenommen 
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hat und daß die Bewegungen in der Geſchwulſt fich 
geſteigert haben und gegenwärtig ſehr kräftig find. 

— Der Kaufmann David Grün waldt aus Schwetz 
wird wegen bettüöglichen Bankerutts ſteckbrieflich verfolgt. 

Dirſchau. Die in den Blättern ſchon früher mit. 
getheilte Gründung des Dirſchauer Stenographen-Bereing 
hat die gehegte Hoffnung, daß die Stolze'ſche Stenographie 
in Dirſchau feſten Boden gewonnen, nicht allein be. 
ſtätigt, ſondern auch durch das Streben der Mitglieder 
und hauptſächlich feines Vorſtandes, der Herren Kaufmann 
Goerke und Eiſenbahn- Bureau Aſſiſtent Kol len g. 
welcher Letztere vorgeſtern Abend einen Unterrichts⸗Curſus 
mit mehreren Herren in dem Schul Lokale des Herrn 
Priebe eröffnete, neuen Zuwachs erhalten. Wie wir 
aus ſicherer Quelle erfahren, ſoll die Kenntniß der 
Stenographie in den Bureaus der bieſigen Eiſenbahn⸗ 
Verwaltung erwünſcht ſein, und wird hoffentlich die Zeit 
nicht zu fern liegen, wo dieſelbe in den Schulen Eingang 
finden wird, ſo daß das große Verdienſt Stolze's als 
Gemeingut aller Gebildeten geprieſen werden kann. 

Tiegenhof. Unter den Arbeitern herrſcht Hier 
gegenwärtig ein großer Mangel, ſo daß man recht 
verhungerte Geſichter auf den Straßen einherwanken 
fieht. Aber dieſe Klaſſe von Leuten verdankt ihren 
Mangel wohl größtentheils der ſich ſtets ſteigernden 
Anwendung der Maſchinen auch durch die Landleute; 
denn in früheren Jahren da hatte man faſt in jedem 
Bauernhofe Häckſelſchneider und Dreſcher, die dann 
den Winter hindurch mit Koft und Verdienſt, auch 
theilweiſe mit Heizung und ſehr ermäßigten Preiſen 
bei Ankauf von Brodgetreide verforgt waren, während 
jetzt die Beſitzer bei Gebrauch der Maſchinen dieſe 
Art Arbeiter durchaus nicht bedürfen. Auch unſere 
jetzt in Lohn ſtehenden Arbeiter bekommen auf eigene 
Kost, wie man hört, täglich 8 Sgr. Tagelohn. Wie 
ſoll ſolch' ein Familienvater bei dieſer Theuerung 
davon Weib und Kinder ernähren, Abgaben und 
Miethe zahlen, Brennmaterialien taufen und die 
Familie mit Kleidern verſorgen, wo für ſich und ſeine 
Familie eine Mahlzeiſf faſt mehr koſtet, als fein 
ganzes Tagelohn beträgt. Aber allenthalben find 
unbeſchäftigte Arbeiter, mithin ſind dieſe in Tagelohn 
ſtehenden ſchon ſehr froh, auch nur auf dieſe Art 
beſchäftigt zu ſein. 

Gumbinnen. Oefter kommt es vor, daß 
Beſitzer verſchuldeter ländlicher Grundſtücke kurz vor 
dem gerichtlichen Verkaufe derſelben mit Hilfe gefäl- 
liger Nachbarn in einer Nacht ihre Gebäude nieder⸗ 
geriſſen, das Material derſelben und ſämmtliches 
Inventar und Mobiliar vom Grundſtücke fortgeſchafft 
und dadurch ihren Gläubigern das Objekt ihrer 
Befriedigung entzogen haben. Dieſem betrüglichen 
Treiben — der Volksmund nennt es „kalt abbrennen“ 
— ſcheint jetzt ein Ziel geſetzt werden zu ſollen, 
denn nachdem ſich vor Kurzem wiederum ein ſolcher 

all in dem Dorfe Kl. Wersmeninken zugetragen, 
ſtanden nicht allein der Beſitzer und ſeine Ehefrau, 
ſondern noch neun andere Perſonen, die ihnen beim 
Fortſchaffen der Sachen vom Grundſtücke geholfen 
hatten, vor der Criminal » Abtheilung des hieſigen 
Kreis gerichts unter der Anklage des ſtrafbaren Eigen- 
nutzes und wurden zu namhaften Gefängnißſtrafen 
(bis zu drei Monaten) verurtheilt. 


Das vorgeſtrige Symphonie ⸗Concert 

des Herrn Muſikmeiſter Buchholz hatte die weiten 

ume des Schützenhaus ⸗ Saales bis auf den letzten 

latz gefüllt, und dies darf als ein Beweis gelten, 
daß die mit vielen Schwierigkeiten ringende Bemühung 
des Unternehmers, edlere Muſik populär zu machen, 
immer mehr Anerkennung findet. Wenn mau durch 
dieſe Beſtrebung an Liebig in Berlin erinnert wird, 
fo iſt zu wünſchen, daß man auch hier ſagen möge: 
Buch holz Concerte lieb' ich, oder ohne Scherz 
geſprochen, daß das größere für gute Muſik empfäng⸗ 
liche Publikum ſich dauernd dafür intereſſire. Das 
Concert brachte erſtlich liebes Bekanntes: Cheru⸗ 
bini's Angcreon- Ouvertüre, Schumann's Kinder- 
häume (durch Bilſe's meiſterhafte Ausführung hier 
beliebt und auch geſtern da capo geſpielt, obwohl 


mit B. zu bedeuten habe (in einem feiner Briefe Habe. 
B. den X. gebeten, etwas geheim zu halten, was die 
Verwaltung ſeines Gutes und ein Familiengeheimn iß 
betraf), und ob X. von B. 300 Rubel bekommen habe, 
um ruſſiſche Beamte zu beſtechen. X. ſagte in Kürze aus, 
daß er allerdings mit B. correſpondirt und auch in 


machen, erregt doch jedenfalls Intereſſe und bietet 
der angenehmen Seiten feiner Compoſitionsweiſe 
nicht wenige. Das Scherzo wird in einem zu dem 
Zwecke componirten Werke wohl ein räthſelhaftes 
Zugeſtändniß an die recipirte Form bleiben, während 
M. fonft Neuerungen aus bewegenden Urſachen keines⸗ 
wegs abgeneigt erſchien. Der Allegro - Satz mit 
dem kunſtvoll, wenn auch nicht wie in ſpäteren Werken 
genial behandelten Chorale „Ein' feſte Burg“ erinnert 
an Meyerbeer's opernmäßige Benutzung und Aus- 
nutzung für die (franzöſiſchen) Hugenotten, auch an 
O. Nicolai's Ouvertüre über denſelben Choral, com⸗ 
ponirt zur 300 jährigen Jubelfeier der Königsberger 
Univerfität 1844. Wird man auch den großen Ab⸗ 
ſtand des eiſenfeſten gewappneten Luther und des 
milden, ſanften Mendelsſohn deutlich gewahr, ſo 
bleibt doch das Werk immerhin der Kenntuißnahme 
werth. Das vorgeſtrige Programm, mit ihm an der 
Spitze, war recht wohl gewählt und die Ausführung 
eine faſt durchweg erfreuende. 


Gerichtszeitung. 

[Von der polniſchen Grenze.] Es iſt in 
letzter Zeit oft über die uncivilifirte Behandlung deut ⸗ 
ſcher Reiſenden in Rußland geſchrieben und geklagt wor. 
den. Nun, ſie können ſich damit tröſten, — freilich iſt's 
ein kümmerlicher Troſt —, daß man mit den jenſeits der 
Grenzen anſäſſigen Deutſchen nicht glimpflicher verfährt. 
Wir haben in dieſer Beziehung ein Geſchichichen erzählen 
hören, welches zur Schilderung ruſſiſch-polniſcher Zuſtände 
mitgetheilt zu werden verdient. Der Held dieſes Aben- 
teuers iſt ein deutſcher Gutsbeſitzer, in den Kreiſen 
— und Graudenz wohlbekannt, den wir X. nennen 
wollen. 

Der Staats⸗Anwalt in einem preuß. Kreidort un. 
weit der Grenze hatte bei dem ruſſiſchen Nadzelnik 
(Landrath) Oberſt Bergmann in Radzejewo im vorigen 
Herbſt nach dem Wohnorte des X. angefragt, da er ihn 
in einer Anklageſache gegen einen gewiſſen B. wegen 
wiſſentlicher Verbreitung falſchen ruſſiſchen Papiergeldes 
als Zeugen zu vernehmen wünſchte. Darauf hin beauf- 
tragte dieſer 1 die ruſſiſche Behörde aus Lipno, 
bei X. eine Hausſuchung abzuhalten. Ein Mann, nach 
deſſen Aufenthaltsort eine preuß. Staatsanwaltſchaft ſich 
erkundigt, muß den ruſſiſchen Beamten alſo ſchon im 
höchften Grade verdächtig erſcheinen. Eines Abends 
rückten denn ein Major der Gensd'armerie aus Lipno 
und ein Premier-Lieutenant, der Gehülfe des Landrathes 
ebendaſelbſt war, an und hielten in Gegenwart von 
3 Zeugen Hausſuchung bei K. Es tft nichts gegen die» 
ſelbe zu erwähnen; ſie ging gründlich von Statten, war 
zwar fehr unangenehm, aber nicht zu ändern. 

Bei der Hausſuchung wurde ein Zehn-⸗Rubelſchein 
vorgefunden und als verdächtig angehalten, den die Frau 
des X. von einem Obſtpächter in Wloelawek bekommen 
hatte. Ob er nun wirklich falſch ift, das weiß man bis 
beute noch nicht offiziell; der Oberſt Bergmann ſagte, 
er jet falſch, obwohl er, acht Tage vorher Papiergeld, 
das ebenſo ausſah, für richtig erklärt hatte. Darauf 
wurde X. gefragt, ob er mit B. correſpondirt habe. X. 
hatte nun mit B. wegen eines Torfgeſchäfts, das er mit 
der Saline in Ciechoezynek machen wollte, in Brief- 
wechſel geſtanden und gab, nichts Schlimmes ahnend, 
die Briefe ſofort heraus. 

Am nächften Morgen kam ein Wachtmeifter von 
den Milizianten, ließ das Haus des K. von 4—5 Leuten 
beſetzen und zeigte ihm in der anſtändigſten Weiſe an, 
daß er ihn verhaften und nach Radzejewo bringen müſſe. 
Aus der Nachfrage zum Zwecke einer Zeugenvernehmung 
war alſo ſchon eine Verhaftung geworden und was für 
eine Haft! X. ließ ſeine Pferde anſpannen und fuhr 
mit dem Wachtmeiſter nach Radzejewo. Dort war 
Cantonsreviſion und der Oberſt Bergmann mußte die 
Stunden, die ihm dies Geſchäft übrig ließ, mit Eſſen 
und Kartenſpielen ausfüllen. Daher hatte er erſt am 
dritten Tage Zeit, X. zu vernehmen. 

Als der gt den Verhafteten ablieferte, 
wurde er in eine Czemhika, d. h. in ein finſteres Arreſt⸗ 
Lokal geführt. Dieſelbe hatte kaum 8 Fuß an Länge 
und Breite und eine ganz kleine Oeffnung, ſo klein, daß 
man fie mit zwei Händen bedecken konnte, ftatt des Fen⸗ 
ſters. Dieſe Luke ging nach der Stube des Wächters, 
die etwa 9 Fuß im Quadrat hatte, und in welcher der 
Wächter mit ſeiner Frau, zwei Schweinen und einem 
Dutzend Hühnern haufte. Man kann ſich danach eine 
Vorſtellung von der Atmoſphäre in der Czemnika machen, 
in welcher X. vier qualvolle Stunden zubringen mußte. 
Der Fürſprache des Bürgerme iſters hatte er es zu dan. 
ken, daß er eine Treppe höher in ein andres Local ger 


Angelegenheiten, und daß er auch von ihm ungefä ber 
600 Rubel gegen preußiſches Geld erhalten habe, daß 
dies aber ſchon im Juni geweſen ſei. Das Ende vom 
Liede war, daß X. ohne Angabe des Grundes in ſeinem 
elenden Loche ſitzen blieb und auch nicht einmal entlaſſe n 
wurde, als eine bedeutende Bürgſchaft für ihn ange⸗ 
boten wurde. 

Später wurde er in's Criminalgefängniß nach Brzescz 
abgeführt. Einige Tage vor der Abführung kam fein 
Schwager an und wurde in Gegenwart eines Beamten 
zu ihm gelaſſen. Derſelbe hatte ſich ſehr viele Mühe 
gegeben, ihn loszumachen; doch umſonſt. Der Oberſt 
hatte zu ihm geſagt, daß er glaube, k. würde bald ent⸗ 
laſſen werden; es müßte aber, da K. mit B. correſpon⸗ 
dirt, erſt feſtgeſtellt werden, daß K. nicht zum polniſchen 
National-Comité, welches in Paris exiſtiren ſoll, gehöre 
und daß er B's. Gut nicht heimlicher Weiſe verkaufen 
wolle. Das eine iſt fo lächerlich und unſinnig als das 
andere. Ein Gut kann in Polen gar nicht heimlich ver- 
kauft werden, und das polniſche National-Comité würde 
gewiß eine Perſönlichkeit wie X., einen Deutſchen, nicht 
aufnehmen. Am Ende muß doch die ruififche Behörde 
jelber von feiner Ungefährlichkeit ſich überzeugt haben. 
Zwei Tage vor Weihnachten wurde er aus dem Crimi⸗ 
nalgefängniß zu Brzescz durch den Gouverneur entlaſſen 
ohne weiteres Verfahren. Zehn Wochen batte im Ganzen 
ſeine Haft gedauert. Ob er freigeſprochen und weshalb 
er geſeſſen, darüber hat X. nichts erfahren und wird er 
auch wohl niemals die Wahrheit erfahren. 


Bermiſchtes. 


— Zwei Freunde in Berlin, ein Beamter und 
ein Künſtler, kehrten in vergangener Woche von einem 
luſtigen Narrenabend heim. Der Beamte trug ſeinen 
Domino, wohl verpackt, unter'm Arm, der Künſtler 
jedoch hatte es vorgezogen, das von ihm gewählte 
Coſtüm eines Droſchkenkutſchers anzubehalten. Luſtig 
plaudernd gelangten die Beiden bis in die Oranien⸗ 
ſtraße an die lange Reihe der dort auf Orpheums⸗ 
Gäſte harrenden Droſchken, als ſie plötzlich von 
einem heroiſchen „Halt!“ angebonnert und von 
kräftigen Fäuſten gepackt wurden. „Das iſt der 
Kerl, der mir die Peitſche von Nr. X. geſtohlen hat!““ 
rief eine wüthende Stimme. Im nächſten Moment 
umringte ein ganzes Rudel von echten Droſchken⸗ 
kutſchern den falſchen und forderte die Herausgabe 
der Peitſche. Der Falſche wurde noch falſcher und 
wollte ſich widerſetzen und wenig fehlte, ſo wäre es 
zu einer tüchtigen Prügelei gekommen, wenn nicht 
der Beamte, ſeiner Würde eingedenk und beſchirmt 
vom Wächter der Nacht, mit glühender Beredſamkeit 
die Streitenden beſchwichtigt und fie aufgefordert 
hätte, zu prüfen, ob die Peitſche ſeines Freundes der 
geſtohlenen ähnlich ſei. Kein Kutſcher konnte ſie als 
die ſeinige erkennen und ſo ließ man denn den 
falſchen Kutſcher laufen, der ſich feſt vorgenommen 
hat, ſich niemals wieder mit fremden — Peitſchen 
zu ſchmücken. 


Aus Hannover wird Folgendes berichtet: 
Ernſt Mahner, der „Urheilmeiſter“, veranſtaltete 
vor Kurzem eine Schwimmfahrt in der Ihme, 
bei einer Waſſertemperatur von höchſtens 6 Grad. 
Der Geſundheitsapoſtel hielt eine kurze Anſprache 
an das zahlreich verſammelte Publikum, (der Strand 
wimmelte hüben und drüben von Menſchen, ſogar 
die Bäume hatten fie erklettert); entbot Allen Gruß, 
Urgeſundheit und Heil und lud zu feinem erſten 
Vortrage, heute Nachmittag 4 Uhr auf dem Lindener 
Berge, ein. — Hierauf begab er ſich in einem 
Kahne nach einer entlegenen Stelle, entkleidete ſich 
und — nur angethan mit einer Schwimmhoſe, auf 
dem Haupte einen grünen Kranz, in der Rechten 
einen langen Stab, in der Linken die „Geſetzestafel 
der Urgeſundheitslehre“ mit den zwölf Geboten der 
goldenen Lebenskunſt, — fo ſtand der Greis hoch 


Preußen mit ihm geſprochen habe, aber nur in Geſchäfts. 


\ 


dielleicht etwas zu gedehnt) und Beethoven's 
moll-Symphonie mit ihrem märchenhaften Andante 
und ihrem grandioſen, kraftvollen Finale, worin ſich 
die ganze Gewalt des Muſikherden fo ſchön und ſieg⸗ 
teich documentirt. Alles dies gelang bis auf Ge» 
tinges, namentlich manche unreifen Griffe der 
aitenſpieler, ganz wohl. Neu war eine Ouvertüre 
om Concerigeber, in A dur, welche wegen 
etwas zahlreicher Diſſonanzen und durchgehender Noten 
in den ſelbſtſtändig geführten Stimmen vielleicht nicht 
allgemein ihr Verdienſtliches zum Verſtändniß bringen 
onnte, aber im letzten Theile beſonders anfprad) und 
Jedenfalls von einem eifrigen Studium der trefflich ſten 
Onfeger zeugt. Mendelsſoha's Reformations⸗ 


ſchafft wurde, das etwa 200 Quadratfuß enthielt und 
ein Fenſter hatte, deſſen eine Hälfte mit einem Brett 
zugeſchlagen war. Dieſer Stube aber mochte wohl noch 
nie die Wohlthat des Reinmachens widerfahren fein; in 
derſelben lag Stroh von etwa 10 ausgeſchütteten Stroh⸗ 
ſäcken und verſchiedene alte Strohſäcke. Ein Freund, 
der in der Nähe wohnte, ſchickte dem K. Betten; als 
dieſe aber kaum eine Viertelſtunde in der Stube lagen, 
waren ihre weißen Bezüge über und über mit jenen 
kleinen Paraſiten beſäet, deren eigentliches Vaterland 
Polen zu jein ſcheint. X. vertrieb ſich die Zeit damit, 
das Ungeziefer todt zu ſchlagen; Nachts konnte er nur 
eine kurze Ruhe finden, indem er ſich unausgezogen, 
Hals, Hände und Füße mit Tüchern umwunden, auf die 
kable Diele legte, da nach dem Bette all das Ungeziefer 
ſich hinzog. Nach 10 qualvollen Tagen wurde er wieder 
in eine andre Stube gebracht, die auch nicht viel beſſer, 


aufrecht im Kahn, ließ ſich an der Menge vor« 
beirudern und ſprach das Publikum mit mächtiger 
Prophetenſtimme an, ein kleines Gedicht beclar 
mirend, deſſen Strophen ſchloſſen: „Und wenn 
er ſchwimmt trotz Eis und Schnee; was ſagt Ihr 
dann, Ihr Leute? He?“ Darauf flürzte ſich 
Held Mahner mit dem Kopfe in die eiſige Fluth 
und ſchwamm, wacker arbeitend neben dem Kahne 
her, worauf er triefend, in hochrother Nackt⸗ 
heit, den Nachen wieder erkletterte und einen 
gefüllten Pokal leerend, ein dreifaches Hoch auf 
Hannover und feine Bewohner ausbrachte. — Dem 
penfionirten Neptun gleich, der für einen Sonntag⸗ 
Nachmittag wieder in Funktion getreten ſchien, ſtreckte 


aber wenigftens ausgekehrt war. 

Bei feiner Vernehmung wurde X. nicht geſagt, wes⸗ 
halb er ſitze, ſondern der Dberft, der die Unterſuchung 
ſelber führte, fragte ihn nur, was die Correſpopdenz 


ſich nun Mahner anſcheinend ganz behaglich in dem 
Nachen aus; trotzdem ſein bis auf die Bruſt 
reichender Bart, ſein langes Haar im Winde wallte. 


Donmpbonte, eine hier noch uabekannte Gelegenheits⸗ 
Musik und allerdings nicht gerade vorzugsweiſe ger 
eignet, den Namen des Componiſten unſterblich zu 


| 
8 Nach abermaliger kurzer Anſprache ſtürzte ſich der 
Urheilmeiſter zum zweiten Male in's Waſſer, ſchwamm 
5 an's Land, eilte in ein Badehäuschen, kleidete ſich 
1 


N Stadt zurück. Abends hielt Mahner in Hartmann's 

Tunnel vor einer zahlreichen Menge einen „einleitenden 
Lehrvortrag“: „Meine lieben Freunde!“ ſo begann 
er, und berichtete, wie er ſich ſtets des traulichen echt 
N Deuiſchen „Du“ zu bedienen pflege, was ihm ſelbſt 
ein mächtiger König (Chriſtian VIII.) ſehr wohl 
aufgenommen habe. Eruſt Mahner (eigentlich Carl 
Schlemmer — was dem Asceten aber eine fo felt- 
ſame Ironie ſchien, daß er ſich das Pſeudonym 
beilegte; er fei, fagt er, ein ernſter Mahner für die 
Menſchheit; daher der Name), ift zu Anfang dieſes 
Jahrhunderts zu Halle ar d. S., wo fein Vater 
Beamter war, geboren, und trotz ſeines vielbewegten 
Lebens (er hat wohl das ganze nördliche und nord⸗ 
weſtliche Europa als Geſundheitsapoſtel durchwandert), 
noch Überaus kräftig in Bewegung und Rede.“ 

— Wie in Frankfurt Hoch und Niedrig fort⸗ 
während beeifert iſt, in ſpeeifiſch Frankfurteriſcher 
N Geſiunungstüchtigkeit zu excelliren, davon ein Pröbchen: 
IM Eine angeſehene Familie, deren Sohn bei unferm 

Dragoner⸗Regiment ſein Freiwilligenjahr abdient, 
hatte ſich bewogen gefunden, zu einem von ihr beab⸗ 
ſichtigten Ballſeſte unter andern 10 oder 12 Offiziere 
1 jenes Regiments einzuladen. Am Tage, auf deſſen 
Abend der Beginn des Feſtes angeſagt war, Mittags 

12 Uhr, ſagten auf einmal ſämmtliche Frankfurter 
Geladene ihre Betheiligung ab, weil fie vernommen 
hätten, daß Offiziere auf dem Ball erſcheinen würden, 
und der unglücklichen Gastgeberin blieb nichts weiter 
übrig als krank zu werden und auch bei ihren 
militairiſchen Gäſten das Feſt abſagen zu laſſen. 
(Ob ſich die Leutchen ſolcher Kinderei nicht ſchämen 7) 

— [Aus Remſcheidl in der Rheinprovinz wird 
berichtet, daß daſelbſt den ganzen Winter hindurch 
Staare ihren Aufenthalt behalten haben und nur 
während der drei kälteſten Tage des Januars nicht 
geſehen worden ſind — ein auch dort noch nie 
beobachteter Fall. : 

— [Auber, der greife Tonfeger], beſuchte 
in den jüngften Tagen den Ball im „Hotel de Ville“ 
in Paris. Als vie Glocke Mitternacht ſchlug, erhob 
ſich Strauß, der Direktor des Tanz⸗Orcheſters, und 
kündigte dem Publikum an: daß der anweſende 
Tondichter jetzt in fein 87ſtes Jahr trete, und ließ das 
Orcheſter eine Quadrille anſtimmen, welche nach 
Motiven von Auber's Opern zuſammengeſetzt war. 


SEE — Die Kohlenproduction Englands hat ſich im 
vorigen Jahre bis auf 10,630,543 Tonnen gehoben, 
was einem Werthe von mehr als 27,000,000 Thlrn. 

Preußiſch gleichkommt. — Vor fünfhundert Jahren 


verbot ein Edict Edwards des I. das Brennen von 


Steinkohle in London während der Sitzungen des 
Parlaments aus der Befürchtung: „daß die Ritter 
der Grafſchaften durch den Geruch an ihrer Geſund⸗ 
heit Schaden nehmen konnten.“ Frankreich allein 


bezieht aus England beinahe 2 Millionen (1,900,000) 


Tonnen. 

— [Italienifhe Sicherheit.] Es iſt bekannt, 
daß vor etwa dreißig Jahren ein engliſcher Lord 
jahrelang kreuz und quer durch Italien gezogen iſt, 
um einmal einen romantiſchen Raubanfall zu erleben. 
Leider gelang es ihm nicht, feinen fplenigen Aben⸗ 
teuer-Durſt zu befriedigen. Heut zu Tage blühen 
dergleichen Abenteuer auf allen Landſtraßen. Ein 
Beifpiel ift folgende Begebenheit. Zwiſchen Cagliari 
und Saſſari hielt in Macomer, einem kleinen Fladen, 
die von zehn Reiſenden beſetzte Diligence an, um 
Pferde zu wechſeln. Plötzlich fallen zwei Schüffe, 
denen ein förmliches Rottenfeuer folgt. Ein Pferd 
iſt augenblicklich todt, zwei andere ſchwer verwundet, 
der Poſtillon wird vom Bode herunter geriſſen und 
eine Kugel trifft ihn, darauf zeigten ſich ſechs maskirte 
Banditen, nöthigen die Reiſenden zum Ausſteigen, 
dieſelben müſſen ſich mit Bauch und Geſicht auf die 
Erde legen und werden, im Falle ſie ſich umſehen, 
mit dem Tode bedroht. Darauf beginnen die Räuber 
gemüthlich das Innere des Poſtwagens zu vifiticen, 
öffnen alle Kiſten, Koffer und Packete, bemächtigen 
ſich alles Werthvollen und beauftragten zwei von 
ihnen, den Raub in Sicherheit zu bringen. — Unter 
den Reiſenden befand ſich auch der General-Procurator 
von Cagliari. Derſelbe hatte einen ſehr koſtbaren 
Brillantring am Finger, der beim Schimmer der 
Laterne außerordentlich blitzte. Alle flürzten fofort, 

A wie ſie das bemerkt hatten, auf den unglücklichen 
Procurator los, der noch von Glück ſagen konnte, 
daß ihm nicht die Hand gebrochen wurde, fo gewalt ⸗ 
jom riß man ihm den Ring vom Finger. — Ungefähr 
e:ne Stunde hatte der Auftritt gedauert, darauf 
warde den Reſſenden geſtattet, ſich wieder in die 


an, und dann ging's im ſcharfen Trabe nach der 


daher auf den Gedanken gekommen, die Harpune 


für dieſe Kunſtperiode mit Recht begeifetten Feder 
von Eduard Paulus einen Aufſatz über „die Hauptge⸗ 
danken der italienischen Renaiſſance in Architektur, De- 
koration und Kunſtgewerbe“, mit welchem, als gewiß 
ſehr zeitgemäß, unſerer Kunſtinduſtrie, wie zu hoffen 
we neue Anregungen, neue Impulſe werden gegeben 
werden. 


Poſtkuiſche zu ſetzen, der Poſtmeiſter durfte für feifche 
Pferde ſorgen, dann zogen die Räuber ſich ruhig 
zurück, nicht ohne den General- Procurator mit den 
furchtbarſten Drohungen zu warnen, daß er ſich 
wohl hüten möge, Schritte zu thun, um die Urheber 
des Verbrechens zu entdecken und zu verhaften. 

— Aus Tiflis wird gemeldet: „Der junge Fürft 
S. A— w, ein Menſch ohne alle Erziehung und 
ohne Vermögen, wüͤnſchte die Hand der jungen Fürftin 
A — ſe zu erwerben, die wegen ihrer Schönheit, ihrer 
guten Erziehung und ihres Vermögens für die beſte 
Partie im Kreiſe galt. Da der junge Fürſt keine 
Neigung bei ihr fand, fo beſchloß er, mit dem Bei ⸗ 
ſtande feines Vaters und feiner Schweſtet die junge 
Fürſtin zu rauben. Als dieſe mit ihrer Mutter und 
einem Begleiter am Morgen des 20. December 1867 
zu Pferde von einem benachbarten Gutsbeſitzer, bei 
welchem fle Übernachtet hatten, nach Haufe zurückkehrte, 
wurde fle in einer Schlucht, 1½ Werft von ihrer 
Heimath, von einer Bande bewaffneter Menſchen, an 
deren Spitze Fürſt A— w ſtand, überfallen; man 
riß die Damen von den Pferden und ſchleppte die 
junge Fürſtin 31 Stunden lang durch die Wälder 
in das Haus eines Verwandten des Eatführers, wo fie 
geſchändet und als Frau Fürſtin A — w declarirt 
wurde. Die Sache kam vor Gericht und dieſes ver⸗ 
urtheilte den Angeklagten zu viermonatlicher Haft. 
Jadeſſen der Staatsanwalt appellirte, und am 
15. December v. J. hat das Obergericht den Fürſten 
S. A — w zum Verluſte der Bürgerrechte, zu vier⸗ 
jähriger Zwangsarbeit und lebenslänglicher Anflede- 
lung in Sibirien verurtheilt.“ 

— Bekanntlich werden die Wallfiſche harpunirt, 
d. h. fo lange und fo zahlreich mit Spießen be 
worfen, bis ſie ſich verblutet haben, was bei dem 
Meeresrieſen eine lange Arbeit und für ihn ein 
qualvoller Tod iſt. Der Franzoſe Thiercelin iſt 


Meteorologiſche Beobachtungen 
+ 2,8 NW., ſtark, klar. 
0,8 SWeſtl,, ftill, bezog. u. neblig. 
24 WSW., ſtill hell u. wolkig. 


Markt- Zericht. 
Danzig, den 13. Februar 1869, 
Die Nachrichten vom Auslande lauten. ſtill und 
bewegte ſich unſer heutiger Markt in Folge deſſen in 
matter Haltung, und gelang es nur ca. 60 Laſt Weizen 
bei ſchwacher Kaufluſt abzusetzen, wobei die bezahlten 
Preife moͤglichſt unverändert anzunehmen find. Feine 
weiße und glaſige Weizen 132.133. 1362. erreichten 
5. 540. 545. 550; feine hochbunte 130. 129/30 
131/32. 5323. 535; gute hellbunte 130.133. 
129 /,3082, 525.5273; und bunte Gattungen 133. 
13228. ZZ. 500.505 pr. 5100 4. 
Roggen von Conſumenten zu feiten Preiſen geban- 
delt; 12704 2. 369; 124/2568. ＋ 365 pr. 4910 8. 
Große Gerſte 115/166. 366; kleine 988, 
A 343 pr. 4320 64 verkauft. 
Erbſen flau und etwas miebriger. 
Erbſen 2 395.402 pr. 5400 24 verkäuflich. 
Spiritus & 144 pr. 8000 2. 


Bahnpreife zu Danzig am 13. Februar. 
Weizen bunt 12813482, 85—884 

do. hellbt. 126—182F4. 884 —91 Sn pr. 85 C. 
Roggen 124 — 132. 605-623 Ge pf. Ei 
Erbſen weiße Koch. 673 — 685 Ar 

do. Futter- 66-674 Ser pr. 90 ,. 
Gerſte kleine 95— 10063. 57—57} Ir, 

105— 11244. 58— 60 ‚Ir. 

do. große 110-1157“. 59—61 pr pr. 728. 
Hafer 364—38} Apr pr. 50 €, 
Spiritus 2 144 pr. 8000 2. 


Engliſches Haus 

Ober Amtmann Hagen n. Gattin a. Sobbowitz. 
Kaufmann Liebetruth a. Berlin. 

Hotel zum Kronprinzen. 

Die Kaufleute Fricke a. Merſeburg, Kollmann a. 
Mannbeim u. Laudin a. Königsberg. Verſich. . Inſp. 
Führer a. Breslau. a 

Walter's Hotel. 

Die Rittergutsbeſ. Lieut. Steffens a. Johannisthal, 
Stabmer a, Draulitten, Schröder a. Gr. « Klinſch u. 
Würtz a. Pr. Stargardt. Die Kaufleute Cronme ver a. 
Elberfeld, Hirche a. Dresden u. Seelig a. Berlin. 

Hotel de Berlin. 

Die Kaufl. Manger a. Stuttgart, Wolf a. Naum- 
burg a. S. u. Weidheim a. Dülcken. Verſich.. Inip. 
Krüger a. Berlin. a 

Hotel du Nord. 

Die Ritter gutsbeſ. Landrath Puſtar a. Hoch. Kelpin 
u. Plehn a. Subaſchin. Gute beſ. Gronemann a. Subkau. 
Juſtizratb Valois o. Dirſchau. Die Schiffsbraker 
Hermeſſen u. Jones a. Newport. ! 

Hotel de Thorn 

Rittergutsbeſ. Lieut Fliesbach a. Curow. Gutsbeſ. 
Maſchke a. Borkow. Die Kaufl. Wilibald a. Weida, 
a a. Magdeburg, Bartels a, Erfurt u. Sander 
a. Berlin. 


Stadt Theater zn Danzig. 
Sonntag, din 14. Februar, (IV. Ab. No. 5.) 
Zum erſten Male: Adelaide. Genrebild in 
1 Act von H. Müller. Mufßſk von Beethoven. 


Hierauf: Der ſchwarze Domino. Komiſche 
Oper in 3 Acten von Auber. 
Montag, du 15. Februar. (Abonn. susp.) 


Zum Beuefiz für Herrn 
May Freemann: 
Zum erſten Male: D 


Turandot, Prinzeſſin 
von China. 


Tragi⸗komiſches Märchen in 5 Acien von 


12 4 
13 


Butter 


mit Strychnin zu vergiften, um den Tod des Thieres 
zu beſchleunigen, während ein Deutſcher einen Apparat 
erfunden hat, welcher die Harpune durch Verbindung 
mit einer elektriſchen Batterie zur Trägerin eines fo 
bedeutenden Funkens macht, daß ſelbſt ein Wallfiſch 
ihn nicht ertragen kana. Mit dieſem Apparate 
fangen nun unſere Grönlandsfahrer an, ſich mehr 
und mehr zu bewaffnen, um künftig die Wale „am 
Schlage“ ſterben zu laffen. 

— Der Mikado von Japan hat jüngſt ein Edict 
erlaſſen, welches anbefiehlt, allen Inſaſſen eines Wohn⸗ 
hauſes, in dem zufällig oder aus anderer Urſache 
Feuer ausbricht, den Kopf abſchlagen zu laſſen. 

— [Der amerikaniſche Geiſtliche Dr. 
Witt Talmadge!] fällt über die Bedeutung der 
Preſſe folgendes Urtheil: „Ich erkläre, daß ich die 
Zeitungen für die großartigen Werkzeuge anſehe, 
durch welche das Evangelium gepredigt, Unwiſſenheit 
verbannt, Unterdrückung abgeſetzt, Verbrechen ausge⸗ 
rottet, die Welt gehoben, der Himmel erfreut und 
Gott lobgeprieſen wird. Im Geraſſel der Drucker⸗ 
preſſe höte ich die Stimme des allmächtigen Gottes, 
die allen todten Nationen der Erde verkündigt: 
„Lazarus, ſtehe auf!“ und der zurückpeichenden Bran⸗ 
dung der Finſterniß: „Es werde Licht!“ 


Literariſches. 


„Gewerbehalle,“ Organ für den Fortſchrltt in 
allen Zweigen der Kunſtinduſtrie, redigirt von Bäumer 
und Schnorr, Verlag von J. Engelhorn. Was 
das Blatt leiſtet in der von ihm übernommenen Aufgabe: 
Formverſtändniß und n Geſchmack in allen 
Gebieten der Gewerbthaͤtigkeit zu verbreiten, die Kunſt 
in der gewerblichen Arbeit wieder aue ihrem Verfall 
empor zu heben durch Hinweiſung auf die beſten praktiſch 
zu verwerthenden Vorbilder aus älteren Kunftperioden 
ſowohl, als aus unſerer Gegenwart, dies bedarf feiner 
weiteren Ausführung. Wenn wir übrigens von feiner 
Aufgabe ſprechen, das Gewerbe wieder mit der Kunſt zu 


verſchwiſtern und etz mit Ideen zu b e fo erkennen Fr. v. S Killer. 

wir demſelben nicht minder den Zweck zu, dem confu- 3 

mirenden Publikum ale Quelle zur Läulerung feines Ouverture, Eutreeete Chöre vom Hof⸗Capell⸗ 
Geſchmacks zu dienen, denn das Publitum iſt es, das meiſter Lachner. 


die producirende Kunſt und Gewerbthäligkett in jene 
Bahnen zu drängen bat, in welchen feinen mit 
dem Geiſt der Zeit wechſelnden Bedürkniſſen immer 
mit artiftiſchem Schönheitsgefühl entſprochen wird und 
fo die wahre Bildung ihre Befrledigung findet. Nach 
unſerem Wunſche bätte das bekanntermaßen ungemein 
billige Blatt daher immer noch größere Verbreitung zu 
gewinnen. IH es doch in feiner reihen Samwlung von 
ornamentalen Motiven nach claſſiſchen Muſtern bereit 
zu einer kleinen Bibllotbek angewachſen, die allmählig 
eine Geſchichte der Ornamentik herſtellt. Unſere Aner- 
kennung über die Leiſtungen des Blattes wäre übrigens 
unvollſtändig, wenn wir nur den artiſttſchen Theil deſſelben 
erwähnen wollten; auch für den literariſchen hat die 
Verlagshandlung die veſten Kräfte gewonnen und wie 
in den früheren Heften unter Anderem die Abhandlungen 
von Lübke, Falke und Pfau in ſchöner und klarer Form 
intereſſante, ſachgemäße Belehrungen brachten und allſeitig 


Anklang fanden, ſo enthalten die letzten Hefte aus der 
—— ͤ ͤ ͤ k.— e — — 


h 
Men hieſelbſt eröffdetes Haus⸗Officianten⸗ N 
und Geſindevermiethungs⸗Büreau 


Berückſichttgung zu empfehlen. 


r M Franzkowski, 
Breitegaſſe 103, parte, 


der Gold ſchmiedegaſſe gegenüber. 


. n UNE a Dr N, 
up 
Epileptische Krämpfe warnen: 
heilt der Specialarzt für Epilepsie 
Dr. ©. Killisch in Berlin, jetzt Mittel- 
strasse No, 6. Auswärtige brieflich. Sehon 


E. über Hundert geheilt. 


T — —— ̃——— . — ——½ — . —p— 
N Verantwortliche Redaction, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


erlaube ich mir einem geehrten Publ'kum zur geneigten 


